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jlluftrirte fcfttüe^ertfdie ßanbioeffer^eituna.

^immcr=CäfeIun(3 nebft Buffet, (Scffcfyränfcfyert un6 Cifd?
in gehegtem (Eidjcnljolj, entoovfeit non 2Crd)iteFt f}. (Sicfebrecfyt.

liö[)e ber Cäfehtitg ^,85 m, üö!;e bes Suffct 2,20 m, öeffeu ptatteubreite ),^o m. Die jfiitlungcu ber

ciitjclttctt Reibet' in bfotgfdjtiitjerei ausgeführt ltnb unter eiiuntbcr oerfdjieben. 23efrfjläae Sdmttebeifeu.

ber tuir biefe Sftotig entnommen, an bie Sledjtfjeft bei- @ad;e
unb repvobitjtrett fie öofjev in bei „Sltuftrirten fdjmeig.
^anbtoerïer^eitnng". (Sfeid^eitig bitten mir unfere Sefer,
toeldje praftifcfje SSerfnrfje mit biefem neuen Sötfjmateriat
aufteilen, utiê tion iljreit erhielten fRefidtaten 311 §anben
unfereg Stattet Sftittffeilung 31t titadjeit.

$ür öte XDerfftatt.
iöefter titt pit SlitSfiifleit butt fRiffeit unb SiMjertt in

9tap«uiit= 1111b Wpiigoiitplpfyoiintieveit.
3n ben gurn Uebergiefjen boit SBIinbpIgent beftimmten gournieren

befuibert fid) befonberS bann, Wenn baS gournier jdjöne geidjnungen
enthält, I)tiufig tteiite Södjcr unb Ütiffe, bie fid) nicht wo()l mit §0(3
ausfüllen taffeu. Utn nun eine burdjauS ebene gtiidge gu ergielen, Oer»

wenbet man üerfttjiebene Kitte 3uni StuSfüßen biefer Sbdjer ober 9tiffe;
aber nur Wenige Kitte erfüllen ihren Sweet ooßfontmen, bie nteiften
berfetben troefnen ein unb oerlieren mit ber geit aßen 3ufammen()ang
mit beut §olge. golgenber Kitt ift burd) Bielfäpigen ©ebtaud) nad)
aßen Ûtidjtungen t)in erprobt. SRait nimmt 15 ©ramin Ouarg, legt
benfetben in ein ©tilct SeinWanb unb prefjt aßeS SBaffer ()erauS, reibt
bann benfetben auf einem üteibftcine Doßfoinuten Itar unb mengt 8
©ramm fein gepulBerten SBiener Kalt unb 8 ©ramm ©imeijj l)ingu.
Sft StßeS gut burdjmcngt, fo fügt man ber fonfiftenten Sßaffe je nadj
garbe beS auSgufittenben §otgeS ®nglifd)rotf), Untbraun, Kaffeier ©rbe,
Dcter ober gebrannte SEerrafiena t)in3U. fflîatt ftreidjt bann mit einem
bünnen ÜDlefferctjen ben Kitt in aße fichtbaren Otiffe ober ßitdjcr. Ser
Kitt erhärtet in furger Seit, tueStjatb man nie met)r baßon anmuten

'

barf, als man etwa in einer ©tunbe Berbraudjen lann.
(®entratb(. f. §otginb.)

'

^oltrett hott ^olsatkitctt.
Sei polirten fjotggegenfiänben fctjmitgt häufig ein SEfjeit beS beim

Schleifen Berwenbeten ßeiuöls auS unb bebeeït bie potirte Stäche mit
einem fid) rant) anfütflenben fchmutjigen Selag, metdjer ein Stufpoliren
nöttjig ntad)t. Siefen 9iad)tbeil fott ftitffigeS paraffin nicht bieten

unb fid) bat)cr a!S ©rfatg für baS Seinöt beim Schleifen befonberS

eignen. SaS ftüffige paraffin ift eine nicht trodneube, färb» unb ge=

rud)Iojc, leicht bewegliche olartige gtüffigteit Bon beut fpe3. ©einigt
0,8, welche ans bem Dîoptpetroleum gewonnen wirb. SJtan unter»
fdjeibet 3ioei Strien, baS toeifee unb baS gelbe Sßaraffin. Sic erfterc,
reinere Sorte ift für tedjnijdje grnecte 3U ttjeuer. gür ben Borliegenben

galt empfiehlt fid) bie SSerwenbuttg beS gelben ißaraffinS, welches nur
wenig ttjeurer als Seiniit ift.

Heber ben nämlichen ©egenftanb jepreibt Ët). SBcrgeat im „$o(t)=
tedjnifcpen îîotigbtatt" : „34 habe im Bergangenen Sommer eine Sltt»

3at)t Tifctje unb Sdjränfe nietjt mit ßeinöt fd)teifen, Bietmetjr bei bie»

fer Strbeit unb bent nadjfotgeiibcn Sßotiren mit ©djeßad jebeS Det
Bcrtiteiben taffen; ftatt beffeit würbe ftüffigeS ^paraffin, Paraffin. Ii-
quidum P. (1. II. atigewenbet unb eine tabeßofe tßotitur erhalten.
SaS ftüffige tßaraffin gibt als nicht trodneube, färb» unb gerudjtofe
gtüffigteit teine tjartwerbenbe SluSfdfwitjuiig, ift aujjerft leicht beweglich
unb abwifdjbar, unb infolge feiner ©igenfetjaft, fefteS paraffin bei ber
Temperatur tjeifeen SBafferS aufgulöfen, tarnt feine Stnweubbarteit Oer»

fdjicbcnen Sebürfniffen leicht angepajjt werben. SaS tftotiren get)t auf
einer mit tfkraffin gefdjtiffenen gtädje auSgegeicpnet gut Bon Statten,
befonberS wenn mit fetjr Berbünnter weingeiftiger Sdjeßadlbfung ber
Stnfang gemacht !»irb. SaS ftüffige tßaraffin ift nicht t()eurer als
reines Seinbl uitb faft in jeber Stpott)ete*) gu fjaben."

*) St 11111. b. 3t eb. Sollte ber SIpot()e!er teine S3egugSquette für
ftüffigeS tßaraffin teitneti, fo nennen wir i()m als foldje bie girma
©ehe & 60. in SreSbeti. SaS Kilo toftet girta 1 gr.

Illustrirte schweizerische Hoiidweà-Aeituna.

Zimmer-Täfeluikg nebst Buffet, Tckschränkchen und Tisch
in gebeiztem Eichenholz, entworfen von Architekt H. Giesebrecht.

Höhe der Täfelung z,85 m, Höhe des Buffet 2,20 m, Scssen Plattenbreite nu Die Füllungen der

einzelnen Felder in Holzschnitzerei ausgeführt und unter einander verschieden. Beschläge Schiniedeisen.

der wir diese Nvtiz entnommen, an die Aechtheit der Sache
und reprvdnziren sie daher in der „Jllnstrirten schweiz,

Handwerkerzeitung". Gleichzeitig bitten wir unsere Leser,
welche praktische Versuche mit diesem neuen Löthmaterial
anstellen, uns von ihren erzielten Resultaten zu Handen
unseres Blattes Mittheilung zu machen.

Für die Werkstatt.
Bester Kitt zum Ausfüllen von Rissen nnd Löchern in

Nußlmnm- nnd Mahagoniholz-Fournicre».
In den zum Ueberziehen von Blindhölzern bestimmten Fournieren

befinden sich besonders dann, wenn das Fournier schöne Zeichnungen
enthält, häufig kleine Löcher und Risse, die sich nicht wohl mit Holz
aussiillen lassen. Um nun eine durchaus ebene Fläche zu erzielen, ver-
wendet man verschiedene Kitte zum Aussüllen dieser Löcher oder Nisse;
aber nur wenige Kitte erfüllen ihren Zweck vollkommen, die meisten
derselben trocknen ein und verlieren mit der Zeit allen Zusammenhang
mit dem Holze. Folgender Kitt ist durch vieljährigen Gebrauch nach
allen Richtungen hin erprobt. Man nimmt 15 Gramm Quarg, legt
denselben in ein Stück Leinwand und preßt alles Wasser heraus, reibt
dann denselben auf einem Reibstcine vollkommen klar und mengt 8
Gramm fein gepulverten Wiener Kalk und 8 Gramm Eiweiß hinzu.
Ist Alles gut durchmcngt, so jllgt man der konsistenten Masse je nach

Farbe des auszukittenden Holzes Englischroth, Umbraun, Kasseler Erde,
Ocker oder gebrannte Terrasiena hinzu. Man streicht dann mit einem
dünnen Messerchen den Kitt in alle sichtbaren Risse oder Löcher. Der
Kitt erhärtet in kurzer Zeit, weshalb man nie mehr davon anmachen
darf, als man etwa in einer Stunde verbrauchen kann.

(Centralbl. f. Holzind.) '

Poliren von Holzarbeitcn.
Bei polirtcn Holzgegenständen schwitzt häufig ein Theil des beim

Schleifen verwendeten Leinöls aus und bedeckt die polirte Fläche mit
einem sich rauh ansühlenden schmutzigen Belag, welcher ein Auspoliren
nöthig macht. Diesen Nachtheil soll flüssiges Paraffin nicht bieten

und sich daher als Ersatz für das Leinöl beim Schleifen besonders

eignen. Das flüssige Paraffin ist eine nicht trocknende, färb- und ge-
ruchlose, leicht bewegliche ölartige Flüssigkeit von dem spez. Gewicht
0,8, welche ans dem Roh-Petroleum gewonnen wird. Man unter-
scheidet zwei Arten, das weiße nnd daS gelbe Paraffin. Die erstere,
reinere Sorte ist für technische Zwecke zu theuer. Für den vorliegenden
Fall empfiehlt sich die Verwendung des gelben Paraffins, welches nur
wenig theurer als Leinöl ist.

Ueber den nämlichen Gegenstand schreibt Ch. Bergeat im „Poly-
technischen Notizblatt" „Ich habe im vergangenen Sommer eine An-
zahl Tische und Schränke nicht mit Leinöl schleifen, vielmehr bei die-
ser Arbeit und dem nachfolgenden Poliren mit Schellack jedes Oel
vermeiden lassen; statt dessen wurde flüssiges Paraffin, Unvakli». Ii-
quiàm (1. II. angewendet und eine tadellose Politur erhalten.
Das flüssige Paraffin gibt als nicht trocknende, färb- und geruchlose
Flüssigkeit leine hartwerdende Ausschwitzung, ist äußerst leicht beweglich
und abwischbar, und infolge seiner Eigenschaft, festes Paraffin bei der
Temperatur heißen Wassers aufzulösen, kann seine Anwendbarkeit ver-
schicdenen Bedürfnissen leicht angepaßt werden. Das Poliren geht auf
einer mit Paraffin geschliffenen Fläche ausgezeichnet gut von Statten,
besonders wenn mit sehr verdünnter weingeistiger Schellacklösung der
Anfang gemacht wird. Das flüssige Paraffin ist nicht theurer als
reines Leinöl und fast in jeder Apotheke*) zu haben."

*) Anm. d. Red. Sollte der Apotheker keine Bezugsquelle für
flüssiges Paraffin kennen, so nennen wir ihm als solche die Firma
Gehe là Co. in Dresden. Das Kilo kostet zirka 1 Fr.
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31Iuftrirte frfiiDei^crifd^e fjanbœerfer^eituitg.

£uyus='Kad?dofen,
ausgeführt rent <lr|

Bobiner & Biber in <3üricfj.

,/^iP

i'irfjtejtivftnbïit^eô ©nmbir= tutb §oljimitation^rii))flriit
fiir -^ol3=, Mf= mtb Btmentorinbc.

Osfar Si)(tier in Karlsruhe ftetlt auS Silut, SBaffer unb
djromjaurem Kali eine îtnjtricfjmaffe t)er, weldje er als „lid)tempfinb*
lidjeS ©tunbir* unb ^olsimitationSpräparat" bejeidfnet. Siefeibe jolt
6eint ©runbiren auf ©rjps, Kalt, Sentent unb §0(3 bas tfjeurere Seinöl

erfetjen unb Bor toiefem ben Sßorttjeit bieten, rajefjer 3U trodnen unb,
burd) bie ©inwirfuttg be§ Sictjteë auf baS djrontfaure Sali, eine harte
Sd)id)t ju bitben, welrfje eine große ©rfpamiß für beit nadjfotgenben

Oelanftrid) bebingt. Stußerbem foil baS ißräparat, mit Kalt gemijdjt,
fid) 31: einem wetterfeften îlnftrich bejonberS eignen. 5tuf §0(3 tann
mau bamit burd) einfadjeS ©runbiren Bermittelft beS mit einem Sarb*
ftoff gemengten tjßräparatcs unb nachherige» Satfiren ben Oelanftrid)
Boll ig erjetsen.

Sie „33abifd)e ©emerbe,;citung", ber mir biete Slotlj entnehmen

fügt bei-:

Sic SßirfungSweife beS i3tnftrirf)§ ift an einem Shiinnobell fowie

an einer ©ppsplattc erläutert, weldje fidf in ber SluSfteltung ber San»

beSgewerbehatle in Karlsruhe befinben. SaS S()ütntobell if ouS £on«
nenl)Ol3 unb auf beiben Seiten angeftricfjen. Sie Otiicffeite jeigt bie

SBirfung ber einmal aufgetragenen ©runbirmajfe, foroie einer ©run'
birung mit nachfolgenbetn smeimaligen Oelanftririj. Sie Sßocberfeiie
beS 9)ïobellS ift mehrfarbig angeftridjen : bie ©icïjentiolsfarbe ift burth
einfad)e ©runbirung be§ mit Oder gemengten IßräparateS unb barüber
ßadiren, bie übrigen Sorben jinb burd) einmaligen Oelanftrid) auf
ber ©runbirung fjergeftellt. Sic ©ppsplatte ift 3ur §älfte nur grun*
birt, 3iir .tpälfte einmal mit Cel geftridjen.

©ine Prüfung ber ©runbirmaffe burd) Sad)leute tjat bie oben

gemachten Angaben über beren ©igcnjdjaften beftätigt. Sie 50!af)e
ïann Bon Dsfar S if cher in Karlsruhe (SliSmardftraßc 81), 3am
greife Bon 15 911. en gros unb 18 9)1. en détail pro Str. besogen
«erben.

SMjagoniftirbitno fiir Sfnnueitfjol}.
Ilm Sich'ent)ol3 bie Sorbe beS 9)fahagoni 3U ertheilen, beftreidjt

man baSjelbe (nad) 9Kittf|eilungen im „©()«"• Sentralbl.") mit einem
©emifdj Bon 1 SEtjI. Salpeterfaure unb 10 Sfdn. SBaffer. SaS §013
barf, wenn eS ein fdjöneS SluSfc()en haben foü, nid)t 3U h«>'3ig fein.
9iad) bent Srodnen polirt mau mit SdjeHadfirniß. — Sl§pl)alt, mit
Serpentin gemifcht, gibt bem^o^e ebenfalls ba§ 9luSfel)enbeS9J!ahagoni.

imitation bon Ktbcntffolj.
Kleinen Strtifeln Bort weißem §oIge fann man bas îluSfefjeit Bon

ßebern()ol3 nrittelft einer SBeigo geben, weldje 3ufammengefe(it ift auS
200 SEljeilen Katec()u (japanifdje ©rbe), 100 Sheücn Sleljnatron unb
10,000 Sheilen SBaffer. Sn biefer SBeije müffen bie ©egenftänbe einige
©htnben lang gefodjt, bann abgejpiilt unb getrodnet, unb Wenn fie
nod) nidjt bunlel genug finb, nod) einmal gcfod)t werben. Siefe Sleye
burdjbringt ba§ §olj fo, baß bie gefärbten ©egenftänbe nod) einmal
bearbeitet werben formen.

girmcufdjtlöer, mif bett §nu§grunb gemalt.
SBir ntadjen unfere SeforationSmaler auf folgenbeS neue tßradjt*

werf aufmerlfam:
© d) a u p e r t, K., „ ® e in a 11 e g i r m e n i dj i £ b e r". ©ine Samm*

lung Bon ©ntwiirfen sur SBergieruitg ooit auf ben .fjauSgrunb gemalten
Sirmenjdjilöern nebft 3«ei oollftänbigen Sllpljabetcn Bergierter großer
9lnfangSbud)ftaben. 20 Sfln. (2"). SBeimar, SSoigt. 1885. 7 9K.

Ser rafdjen ©ntwidlung auf ben meiften funftgewerblitfjen @e*
bieten in ben letzten Satiren finb bie Sirmenfdjilber nur an Wenigen
Orten gefolgt. Ser ©runb biefer ©rjdjeinung liegt Wohl am Mangel
an geeigneten SSorbilberu. Sic eben genannte Skröffemlidjung Wirb
beßhalb BorauSfidjtlid) in ben -gadjfreifen fdjnell SBerbreituug finben.
Su ihrer ©mpfehlung wirb außerbem ber Umftanb wefentlid) beitragen,
baß Bie flott entworfenen Sd)ilber in bem mobernen, beit'baroden
Sonnen hulbigenben ©eifte gehalten finb. Siefe ©d)ilber finb als
reiche plaftifdjc Kartufchen aufgefaßt unb fönnten aud) bireït 3ur
91 a d) b i l b u n g in .§0(3, Stud ober äf) n t i d) en 9Jla t er i a 1 ien
bienen. Sie farblos gehaltene Dieprobuftion ber mit ber Seber ge*
3cid)ncten Sforbilber ift Bermittelft SSfwtolithograpfiie erfolgt. Ser
SSerfaffer empfiehlt im SSovwort, bei ber SluSntalung ber Sd)ilber nid)t
3U oielerlei Sorben 3111- Slnweitbung 311 bringen. (SiefeS SBcrï ift
burd) jebe S3ucl)()anblung 3U bejiehen).

îiiudic 31111t ^Seiften fiir .§of3 unb Stein.
3ur Stnfertigung einer guten Sündje für §0(3 unb Stein Oer*

fährt man nad) ber „Saugew.»3tg." in folgenber SBeife: 20 Citer
gebrannter Kalt werben in einem geeigneten ©efäße mit fo Biel
heißem SBaffer gelöfdjt, baß IcljtereS ungefähr 15 ©m. fjodj über bem
Kall fleht. 9Jîau Berbiinnt nun bie erhaltene Kallmild) unb fetjt gnerft
1 Kg. fdjmefetfaureS Sinfoppb unb bann '/* Kfl- Kodjfals 31t. CeßtereS

bewirft, baß bie Süttdje hart wirb, oljne Stiffe 3U befontmen. SBcnn

man will, fann man biefer 9Baffc eine fc^öne gelblidje 3!al)m= ober
©réntefarbe geben baburd), baß man '/a Kg. gelben Oder hingufdfjüttet,
ober eine perlenartige Sarbe burd) Sufaß oott etwa» ßampenfdjwäqc ;
9te()farbe wirb ergeugt burd) 2 Kg. Umbra unb Kg. Sampen*
jehwärge, unb Steinfarbe burd) 2 Kg. Umbra unb 1 Kg. Campen*
fdjwärae. Ser Stnftrid) wirb wie gewbl)ulich mit betn Sfßinfel an*
gebracht.

g-cucrfeftcr Hörtel
3iir §evfteüung uon Sampffeffclfeuerungen, ©inmauerung uou Siran*
Pfannen u. f. m. wirb jolgenbermaßen bereitet: SaS trodenc ©entifd),
befteljenb auS fcuevfeftem Sl)"»' feingemahlener ©hamotte, wirb
in einem fladjen Kaften eben ausgebreitet unb bann mit — wenn
mögtid) warmem SBaffer übergoffen, fo baß bie ganse 9Jiaf)e gut
burchfeuchtet ift. hierauf läßt man ben 9üörtct minbeftenS 6 Stunben
hinburd) ruljig ftetjen, ba bei fofortigem Umrühren ber Sl)on nid)t
Seit hot, boS SBaffer aufsufaugen, fidj in eine Sdjlammhaut fjüßt
unb bann nidjt mehr aufgelöst wirb. 9tad) genannter Stift t»irb ber

'V
^llustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Luxus-Aachelofen,
ausgeführt von

Lodmer ck Biber in Zürich.

Lichteinpsindliches Grnndir- und HolzimitationspriiMut
für Holz-, Knlk- »nd Zeinentwändc.

Oskar Fischer iu Karlsruhe stellt aus Blut, Wasser und
chromsaurem Kali eine Anstrichinasse her, welche er als „lichtemvsind-
liches Grnndir- und Holzimitationspräparat" bezeichnet. Dieselbe soll
beim Grundiren auf Gyps, Kalk, Zement und Holz das theurere Leinöl
ersetzen und vor diesem den Vortheil bieten, rascher zu trocknen und,
durch die Einwirkung des Lichtes auf das chromsaure Kali, eine harte
Schicht zu bilden, welche eine große Ersparnis fllr den nachfolgenden

Oelanstrich bedingt. Außerdem soll das Präparat, mit Kalk gemischt,

sich zu einem wetterfesten Anstrich besonders eignen. Auf Holz kann

mau damit durch einfaches Grundiren vermittelst des mit einem Färb-
stoss gemengten Präparates und nachheriges Lackiren den Oelanstrich

völlig ersetzen.

Die „Badische Gewerbezcitung", der wir diese Notiz entnehmen

fügt bei :

Die Wirkungsweise des Anstrichs ist an einem Thürmodell sowie

an einer Gypsplatte erläutert, welche sich in der Ausstellung der Lan-
desgewerbehalle in Karlsruhe befinden. Das Thürmodell ist aus Tan-
nenholz und auf beiden Seiten angestrichen. Die Rückseite zeigt die

Wirkung der einmal aufgetragenen Gruudirmasse, sowie einer Grnn-
dirung mit »achfolgendem zweimaligen Oelanstrich. Die Vorderseite
des Modells ist mehrfarbig angestrichen: die Eichenholzfarbe ist durch

einfache Grundirung des mit Ocker gemengten Präparates und darüber
Lackiren, die übrigen Farben sind durch einmaligen Oelanstrich auf
der Grundirung hergestellt. Die Gypsplatte ist zur Halste nur grun-
dirt, zur Hälfte einmal mit Oel gestrichen.

Eine Prüfung der Grundirmasse durch Fachleute hat die oben

gemachten Angaben über deren Eigenschaften bestätigt. Die Masse
kann von Oskar Fischer in Karlsruhe (Bismarckstraße 81), zum
Preise von 15 M. sn Kvos und 18 M. en ckêtail pro Ztr. bezogen
werden.

Mahagonifärlinng für Tannenholz.
Um Fichtenholz die Farbe des Mahagoni zu ertheilen, bestreicht

man dasselbe (nach Mittheilungen im „Chem. Zentralbl.") mit einem
Gemisch von 1 Thl. Salpetersäure und 10 Thln. Wasser. Das Holz
darf, wenn es ein schönes Aussehen haben soll, nicht zu harzig sein.
Nach dem Trocknen polirt man mit Schellackfirniß. — Asphalt, mit
Terpentin gemischt, gibt dem Holze ebenfalls das AussehendesMahagoni.

Imitation von Cedcrnholz.
Kleinen Artikeln von weißem Holze kann man das Aussehen von

Cedernholz mittelst einer Beize geben, welche zusammengesetzt ist aus
200 Theilen Katechu (japanische Erde), 100 Theilen Aetznatron und
10,000 Theilen Wasser. In dieser Beize müssen die Gegenstände einige
Stunden lang gekocht, dann abgespült und getrocknet, und wenn sie

noch nicht dunkel genug sind, noch einmal gekocht werden. Diese Beize
durchdringt das Holz so, daß die gefärbten Gegenstände noch einmal
bearbeitet werden können.

Firmenschilder, auf den Hnnsgrund gemalt.
Wir machen unsere Dekorationsmaler aus folgendes neue Pracht-

werk aufmerksam:
Scha u pert, K., „Gemalte Firmenschilder". Eine Samm-

lung von Entwürfen zur Verzierung von auf den Hausgrund gemalten
Firmenschildern nebst zwei vollständigen Alphabeten verzierter großer
Anfangsbuchstaben. 20 Tfln. (2°). Weimar, Voigt. 1885. 7 M.

Der raschen Entwicklung auf den meisten kunstgewerblichen Ge-
bieten in den letzten Jahren sind die Firmenschilder nur an wenigen
Orten gefolgt. Der Grund dieser Erscheinung liegt Wohl am Mangel
an geeignete» Vorbilder». Die eben genannte Veröffentlichung wird
deßhalb voraussichtlich iu den Fachkreisen schnell Verbreitung finden.
Zu ihrer Empfehlung wird außerdem der Umstand wesentlich beitragen,
daß die flott entworfene» Schilder in dem modernen, den

à

barocken
Formen huldigenden Geiste gehalten sind. Diese Schilder sind als
reiche plastische Kartuschen aufgefaßt und könnten auch direkt zur
Nachbildung in Holz, Stuck oder ä h n l i ch e n Mat e r i a lien
dienen. Die farblos gehaltene Reproduktion der mit der Feder ge-
zeichneten Vorbilder ist vermittelst Photolithographie erfolgt. Der
Verfasser empfiehlt im Vorwort, bei der Ausmalung der Schilder nicht
zu vielerlei Farben zur Anwendung zu bringen. (Dieses Werk ist
durch jede Buchhandlung zu beziehen).

Tünche zum Weißen für Holz und Stein.
Zur Anfertigung einer guten Tünche für Holz und Stein ver-

fährt mau nach der „Baugew.-Ztg." iu folgender Weise: 20 Liter
gebrannter Kalk werden in einem geeigneten Gefäße mit so viel
heißem Wasser gelöscht, daß letzteres ungefähr 15 Cm. hoch über dem
Kalk steht. Mau verdünnt nun die erhaltene Kalkmilch und setzt zuerst

Kg. schwefelsaures Zinkoxyd und dann ^ Kg. Kochsalz zu. Letzteres
bewirkt, daß die Tünche hart wird, ohne Risse zu bekommen. Wenn
man will, kann man dieser Masse eine schöne gelbliche Rahm- oder
Cremefarbe geben dadurch, daß man Kg. gelben Ocker hinzuschüttet,
oder eine perlenartige Farbe durch Zusatz von etwas Lampenschwärze;
Rehfarbe wird erzeugt durch 2 Kg. Umbra und Vs Kg. Lampen-
schwärze, und Steinfarbe durch 2 Kg. Umbra und 1 Kg. Lampen-
schwärze. Der Anstrich wird wie gewöhnlich mit dem Pinsel an-
gebracht.

Feuerfester Mörtel
zur Herstellung von Dampskesselfeuerungen, Einmauerung von Brau-
Pfannen u. s. w. wird folgendermaßen bereitet: Das trockene Gemisch,
bestehend aus feuerfestem Thon, und feingemahlener Chamotte, wird
in einem flachen Kaste» eben ausgebreitet und dann mit — wenn
möglich warmem Wasser Übergossen, so daß die ganze Masse gut
durchfeuchtet ist. Hierauf läßt man den Mörtel mindestens 6 Stunden
hindurch ruhig stehen, da bei sofortigem Umrühren der Thon nicht
Zeit hat, das Wasser aufzusaugen, sich in eine Schlammhaut hüllt
und dann nicht mehr aufgelöst wird. Nach genannter Frist wird der
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Mortel reichlich mit SBaffer ilberg offen unb tüchtig burdjeinanber
gearbeitet, um bann ganj bünnfttiffig »erarbeitet 3U werben. Sott
wäljrenb beS S3etriebeS eine Neuerung auSgebeffert werben, fo wirb
ber grobförnige Mörtel mit warmem SBaffer übergoffett unb gegen

24 ©tunben ru()ig ftel)en gelaffen, barauf feljr tildjtig burd;gearbcitet,
bamit er bie itötl)ige Slilbfantfeit ertjält. ®ie geuerungSwänbe finb
border ntöglid)[t »011 ©cf)laden 3U reinigen, bamit ber Mörtel tjaften
faitn. ®er ju einem fteifen, aber liDdj gut bitbjamen Teig angemaßte
Mörtel wirb mit einer höl3ertten ©djaufel — ein ISrettdjen »on gegen

12 Gm. (Breite unb gegen 40 Gm. Sänge auf eine Stange genagelt —

nadjbent man biefe »orljer mit beut Tl)oit rufet; in'S SBaffer getaudft,

»on unten anfangenb auf bie lüdentjaften ©teilen feft aufgebrüdt
unb in biefer SBeife fo lange fortgefahren, bis bie Neuerung bie alte

gornt erlangt hat. ®ie ausgefüllten ©teilen müffen burd) fräjtigeS

§in* unb §erjiehen ber Schaufel möglich?! glatt gemacht werben.

Gilt toetterfefter Auftritt?.
SUS folcher wirb in ber „Sbm. ®orfjtg." eine Mif$ung »»11

Seimwaffer unb 3i"foïhb empfohlen. Sft nach ungefähr 2 ©tunben,
nachbent baS Ueberftreichen ber ©egenftänbe erfolgt ift, biefer SInftrid)
trotten, fo h«t bemfelben noch ein îioeiter Slnftriclj mit einer »er*
bünnteu Mijdjuttg oon Seimwaffer unb Ghloroppb 3" folgen. ®ie
beiben Dppbe geljen eine chentifdje SSerbinbung ein, welche bie §ärte
b e S ©lafe§ uttb eine fpi egelglatt gläujenbe Oberfläche
annimmt. Mit bent Seimwaffer tonnen beliebige garb en ange*

rül;rt werben. ®iefer rajeh troetnenbe unb äußerft bauerhafte SInftrid)

ift um 50 Sfko3cnt billiger als jeber Oelanftrich.

löefter toetfêer fticf auf 83lcd), (Dlirô oder

®er weiße Sdjilberlad, betannt unter bem Dlantett „Gracau'S
©chi Iber lad" wirb in folgenber SBcije bereitet. Man nehme 150, „
gutef, feines Sinfweiß unb 3,„ fein gepuloerten SBle^uder, reibe bieS

im Mörfer mit wenig Terpentinöl 31t einer gleichmäßigen Maffe an, bie

bie Äonfiften3 oott ©djioeittefchmalj (joden muß, bann füge man unter

fortmährenbem Umrühren ber Mafje 20,„ fodjeubeS (nidjt etwa getoctjteS,

jonbern nod) todjenb heiße») Seinöl nad) unb nad) Xjingu, wobei man fid)

burd) bie buntle garbe beS Seinöls nicht braucht irre machen ?u lafjen ;

eS tljut bieS ber SBeiße beS ©djilbeS fpäter nicht ben minbeften Slbbrud].
9tun fügt man 90,„ ®ammarlacf (1 Tl)eil ®amutar()ar3, 2 Tl)eile
Terpentinöl), bann 5,„ SRicinuSöl unb fdjließlid) 20,„ fiopaioabalfam
311, mifche bie Maffe gut burch unb füge bann noch Terpentinöl (etwa
100,„) l)tU3U. Setjt wirb ber Sad in ein jtjIinbrifdjeS ©efäß gefüllt
unb biefeS etwa eine SBodje lang bei Seite geftellt. ®ie etwa »or*
hanbenen groben Qintweißtörner werben fich 311 SBoben jeßett. ®ie
barüber fteljeube glüjfigteit unb ein Tljcil be§ SBobenjatjeS wirb be*

tantirt, wobei man barauf 31t adjten h«t, baß nur etwa brei SSiertel
beS SintbobenfatjeS mit abfließen biirfen. ®er Sad ift nun fertig unb
braudjbar. ®8 ift 3U bemerfen, baß biefer Sad auf @Ia§ unb auf
93Ied), fowie auch auf ,§013 gleid) gut haftet, wenn er oibentlidj
troden ift, fid) nirfjt 3iel)t, ferner, baß er aud) im ©onnenlidjte immer
weiß bleibt, Stuf S3led) geftridjen bleibt er biegfam unb claftifd).

Gntail für ©«|> unb @d)iuiebe=Gifeit.

Gittail für @uß* unb Sdjmiebeeifen wirb erhalten, wenn mau
130 SEI), fein jerftoßeneS JlrpftatlglaS mit SO'/j T(). ealcinirter ©oba
nebft 12 T(). ©orjäure 3ujammenfd)mil3t, bie gefditno^ene Maffe 3er*
ftößt unb fein puloerifirt. ®ieje§ émail ift glasartig burdjfidjtig unb
hält felbft auf Gifenbled) Oorgiiglid). Matt fann auch mehrere Gntail*
fdjidjten oon oerfdfiebener ©chmeljbarfeit 311m Gmaiflireit amoeuben.
®ie mit beut Gifeu in unmittelbarer '-Berührung bcfinblidje Schidjt
nennt man bann ©runbmaffe; bieje fließt nur unootlfommen, erft bie
3Wcite Sage, bie ®edntaffe, fließt uollfottitncn unb ertljeilt ber ©lajur
bie erforberlidje ©lätte. Sur §erftellung ber ©runbmaffe werben 30
Tl). fein gemahlener gelbfpatl) mit 25 Tl). (Borat: sufammengejdjmotjen,
bie gefdjmoljene SJtafje fein 5erftoßen unb mit 10 Tl). Tljoti, 6 Tl).
Selbfpath titto l®/4 Tl). toljlenfaurer Magttefia gemifdjt. — ®iefe
©runbmaffe wirb auf bie 3U entaill'irenben ©egcnftätibe, mit Söaffer
3« einem (Brei gemengt, aufgetragen unb bann mit einer ®edntaffe,
einer fein jerftoßenen, 3ufammengefd)mol3eneu Mijdjung oon BT'/^ Tl)-
Öuat3me()l, 27'/s ®h- ®orap, 50 Tl)- Smnoppb, 15.®h- ©oba unb

Tl)- Salpeter beftreut. ®ie auf bent gu emciiüirenben ©efdjirr fo
flleichmäßig oertljeilte DJÎaffe wirb Oorficptig g'etrodnef unb in bem
Muffelofen gefchmoljen.

Tüa

U)anbkud]ta-
(Sdjloffemrbeit) für eine Kiriie.

3et^ncn metnlleucr Scrfjciige.
iOietallene SBerfgeuge fann man leidjt mit feinem îtamen be*

geichnen. 3uerft wirb baS betreffenbe äBerfseug mit einer bünnen
Sage 3üad)§ ober hartem Talg übersogen, inbem man bal fUîetall

erft erwärmt unb bann baS SBadjS warm barauf aufreibt, bis eS

ftüffig wirb, um eS l)i«aur erftarren 3U laffen. 3ft es bann hart,
jo fdjreibt man feinen Stamen mit einem ipitjen Snftrumente in baS'=

felbe, fdjüttet ©djeibewaffer barauf, fpiilt nad) einiger 3eit bie Säure
Wieber mit SBaffer ab, er()it;t baS Metall, bis baS SffiadjS fehmiljt,
unb wijdjt eS ab. ®ie Sßudjftabeu werben bann in baS Metall ein*

gegraben crjdjeinen.

5Scrkl'fcrtc (Siuridjtnng 311111 i'ötljcu Heiner 9Jietafiumareu

Uermittelft ©aô.
®aS Sötl)en fleiner Metallwaaren gefchietjt faft ausnahmslos,

wo eS auf Maffcnprobuftion anfommt, oermittelft ©aS, welches burch
Suftbrud 3ur Stichflamme gebracht wirb. ®er Suftbrud wirb auf bie
ütrt erzeugt, baß ber Arbeiter, weld)cr lôtljet, mit bem guße ein Tritt*
brett iit lüeweguttg fetjt, welches auf einem ©untmibalg liegenb, burch
®rucf auf benfelbett bie eingefogette Suft in einen SBittbbalg ftößt.
5luS biefem wirb er bann in bad Sötl)rol)t geleitet uttb, mit bem
©aS in Skrbittbuttg gejetjt, eine ©tidjflamme erjeugt. Um nun eine

möglidjft gleirijntäßige §itje 3U erjeugett, hat ber Arbeiter beftätibig
31t treten, woburdj aber ein ruljigeS .Çalten beS su lotljenben DbjefteS
uidjt gut möglich, aber — foil bie îlrbeit flott oott ftatten gehen —
unbebingt notljwettbig ift. Man braucht alfo unbebingt tüchtige unb
tljeure 9trbeitsfräfte, oon betten man manchmal bireft abhängig werben
fann. Mit biefer Sötl)Weife uttb ihren Mängeln befannt, habe id),
jehreibt ein Mitarbeiter ber „Seitfdjr. für Mafchinenbau u. ©chlofferei",
feit einem gal)re in ber oott mir geleiteten gabrif bie Sötljcrei auf
folgcttbe TCrt mit beftem Grfolge eingerichtet. Sur Grsettguitg beS

SuftftrotneS Ijabe id) einen Heilten tßentilator aufgefteüt. ®eit Sffiinb

habe id) burd) 3Wei Hauptleitungen nach bett betreffenben ÜlrbeitStijdjen
geleitet. GS finb 4, rejp. 0 Tifche 3ufammeitgeftellt, baS SBinb* uttb
©aSrol)r enbet in ber Mitte. ®aS ©aS wirb wie früher 3ugeleitet,
ber Minb oermittelft SBecßfel unb ©djlattd) itt einen SBittbbalg, uttt
fonftanten ®rud 3U erzielen, uttb »01t hier iit ba§ Sötl)rol)r. îluf
biefe SBeife fault jebe beliebige glamnte erzeugt werben ; ber Slrbeiter
arbeitet ruljig unb ohne Slnftrengung, aud) fittb jugenblidje Slrbeiter
hiermit 31t bejdjäftigen, waS eine billige Grseuguttg möglid) macht.
®ie Slnlage ift bebeutenb billiger, ba bie unter bem Trittbrett lie*
genbett ©untmibälge wegfallen.

Grfaljruitgeu ktrcffcnö öoö gärten.
1) Gin großer geljler beim Härten oon Site iß ein, ®relj=

ftäl)lett :c. ift eS, wenn ntatt fie nur tßeitweije in'S Söaffer taucht ;

bentt baburch entfielt jebeSmal eitt Cluerriß, ber aHerbittgS fo fein
ift, baß titan il)it 001t bloßem Slttge nicht wahrnehmen fann; er seigt
fid) jebod), fobalb ber Staf)l toieber auSgefchmiebet wirb. SJei unrichtig
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Mörtel reichlich mit Wasser Übergossen und tüchtig durcheinander

gearbeitet, um dann ganz dünnflüssig verarbeitet zu werden. Soll
während des Betriebes eine Feuerung ausgebessert werden, so wird
der grobkörnige Mörtel mit warmem Wasser übergössen und gegen

24 Stunden ruhig stehen gelassen, darauf sehr tüchtig durchgearbeitet,
damit er die nöthige Bildsamkeit erhält. Die Feuerungswände sind

vorher möglichst von Schlacken zu reinigen, damit der Mörtel haften
kann. Der zu einem steifen, aber noch gut bildsamen Teig angemachte

Mörtel wird mit einer hölzernen Schaufel — ein Brettchen von gegen

12 Cm. Breite und gegen 4l> Cm. Länge auf eine Stange genagelt —

nachdem man diese vorher mit dem Thon rasch in's Wasser getaucht,

von unten ansangend auf die lückenhaften Stellen fest aufgedrückt

und in dieser Weise so lange fortgefahren, bis die Feuerung die alte

Form erlangt hat. Die ausgefüllten Stellen müssen durch krästiges

Hin- und Herziehen der Schaufel möglichst glatt gemacht werden.

Ein wetterfester Anstrich.
Als solcher wird in der „Ldw. Dorfztg." eine Mischung von

Leimwasser und Zinkoxyd empfohlen. Ist nach ungefähr 2 Stunden,
nachdem das Ueberstreichen der Gegenstände erfolgt ist, dieser Anstrich
trocken, so hat demselben noch ein zweiter Anstrich mit einer ver-
dünnten Mischung von Leimwasser und Chloroxyd zu folgen. Die
beiden Oxyde gehen eine chemische Verbindung ein, welche die Härte
des Glases und eine spiegelglatt glänzende Oberflüche
annimmt. Mit dem Leimwasser können beliebige Farben ange-

rührt werden. Dieser rasch trocknende und äußerst dauerhafte Anstrich

ist um 5» Prozent billiger als jeder Oelanstrich.

Bester weißer Lack auf Blech, Glas oder Holz.
Der weiße Schilderlack, bekannt unter dem Namen „Cracau's

Schild er lack" wird in folgender Weise bereitet. Man nehme 150,^

gutes, feines Zinkweiß und 3,„ fein gepulverten Bleizuckcr, reibe dies

im Mörser mit wenig Terpentinöl zu einer gleichmäßigen Masse an, die

die Konsistenz von Schweineschmalz haben muß, dann süge man unter

fortwährendem Umrühren der Masse 20,^ kochendes (nicht etwa gekochtes,

sondern noch kochend heißes) Leinöl nach und nach hinzu, wobei man sich

durch die dunkle Farbe des Leinöls nicht braucht irre machen zu lassen;

es thut dies der Weiße des Schildes später nicht den mindesten Abbruch.
Nun fügt man Dammarlack fl Theil Dammarharz, 2 Theile
Terpentinöl), dann 5,„ Ricinusöl und schließlich 20,^ Kopaivabalsam
zu, mische die Masse gut durch und füge dann noch Terpentinöl (etwa
100,„) hinzu. Jetzt wird der Lack in ein zylindrisches Gefäß gefüllt
und dieses etwa eine Woche lang bei Seite gestellt. Die etwa vor-
handenen groben Zinkweißkörner werden sich zu Boden setzen. Die
darüber stehende Flüssigkeit und ein Theil des Bodensatzes wird de-

kantirt, wobei man darauf zu achten hat, daß nur etwa drei Viertel
des Zinkbodensatzes mit abfließen dürfen. Der Lack ist nun fertig und
brauchbar. Es ist zu bemerken, daß dieser Lack auf Glas und auf
Blech, sowie auch auf Holz gleich gut hastet, wenn er ordentlich
trocken ist, sich nicht zieht, ferner, daß er auch im Sonnenlichte immer
weiß bleibt. Auf Blech gestrichen bleibt er biegsam und elastisch.

Email für Guß- und Schmiede-Eiscn.

Email für Guß- und Schmiedeeisen wird erhalten, wenn man
130 Th. fein zerstoßenes Krystallglas mit 20h^ Th. calcinirtcr Soda
nebst 12 Th. Borsäure zusammenschmilzt, die geschmolzene Masse zer-
stößt und fein pulverisirt. Dieses Email ist glasartig durchsichtig und
hält selbst auf Eisenblech vorzüglich. Man kann auch mehrere Email-
schichten von verschiedener Schmelzbarkeit zum Emaillire» anwenden.
Die mit dem Eisen in nnmittelbarer Berührung befindliche Schicht
nennt marr dann Grundmasse; diese fließt nur unvollkommen, erst die
zweite Lage, die Dcckmasse, fließt vollkommen und ertheilt der Glasur
die erforderliche Glätte. Zur Herstellung der Grundmasse werden 80
Th. fein gemahlener Feldspath mit 25 Th. Borax zusammengeschmolzen,
die geschmolzene Masse fein zerstoßen und mit 10 Th. Thon, 6 Th.
Feldspath uns 1^ Th. kohlensaurer Magnesia gemischt. — Diese
Grundmasse wird auf die zu emaillirenden Gegenstände, mit Wasser
Zu einem Brei gemengt, aufgetragen und dann mit einer Deckmasse,
einer fein zerstoßenen, zusammengeschmolzenen Mischung von 87'/^ Th.
Quarzmehl, 27>/z Th. Borax, 50 Th. Zinnoxyd, 15 Th. Soda'und

Th. Salpeter bestreut. Die auf dem zu emaillirenden Geschirr so

llleichmäßjg vertheilte Masse wird vorsichtig getrocknet und in dem
Musselosen geschmolzen.

lOandleuchter
(t?chlossdrarbeit) für dine Ivirchc.

Zeichnen inetnllener Werkzeuge.
Metallene Werkzeuge kann man leicht mit seinem Namen be-

zeichnen. Zuerst wird das betreffende Werkzeug mit einer dünnen
Lage Wachs oder hartem Talg überzogen, indem man das Metall
erst erwärmt und dann das Wachs warm darauf aufreibt, bis es

flüssig wird, um es hieraus erstarren zu lassen. Ist es dann hart,
so schreibt mau seinen Namen mit einem spitzen Instrumente in das"-

selbe, schüttet Scheidewasser darauf, spült nach einiger Zeit die Säure
wieder mit Wasser ab, erhitzt das Metall, bis das Wachs schmilzt,
und wischt es ab. Die Buchstaben werden dann in das Metall ein-
gegraben erscheinen.

Verbesserte Einrichtung zum Lothen kleiner Metallwaaren

vermittelst Gas.
Das Löthen kleiner Metallwaaren geschieht fast ausnahmslos,

wo es auf Massenproduktion ankommt, vermittelst Gas, welches durch
Luftdruck zur Stichflamme gebracht wird. Der Lustdruck wird aus die

Art erzeugt, daß der Arbeiter, welcher löthet, mit dem Fuße ein Tritt-
brett in Bewegung setzt, welches auf einem Gummibalg liegend, durch
Druck aus denselben die eingesogene Luft in einen Windbalg stößt.
Aus diesem wird er dann in das Löthrvhr geleitet und, mit dem
GaS in Verbindung gesetzt, eine Stichflamme erzeugt. Um nun eine

möglichst gleichmäßige Hitze zu erzeugen, hat der Arbeiter bestündig

zu treten, wodurch aber ein ruhiges Halten des zu löthenden Objektes
nicht gut möglich, aber — soll die Arbeit flott von statten gehen —
unbedingt nothwendig ist. Man braucht also unbedingt tüchtige und
theure Arbeitskräfte, von denen man manchmal direkt abhängig werden
kann. Mit dieser Löthweise und ihren Mängeln bekannt, habe ich,

schreibt ein Mitarbeiter der „Zeitschr. sür Maschinenbau u. Schlosserei",
seit einem Jahre in der von mir geleiteten Fabrik die Löthcrei auf
folgende Art mit bestem Erfolge eingerichtet. Zur Erzeugung des

Luftstromes habe ich einen kleinen Ventilator ausgestellt. Den Wind
habe ich durch zwei Hauptleitungen nach den betreffenden Arbeitstischen
geleitet. Es sind 4, resp. 0 Tische zusammengestellt, das Wind- und
Gasrohr endet in der Mitte. Das Gas wird wie früher zugeleitet,
der Wind vermittelst Wechsel und Schlauch in einen Windbalg, um
konstanten Druck zu erzielen, und von hier in das Löthrvhr. Auf
diese Weise kann jede beliebige Flamme erzeugt werden; der Arbeiter
arbeitet ruhig und ohne Anstrengung, auch sind jugendliche Arbeiter
hiermit zu beschäftigen, was eine billige Erzeugung möglich macht.
Die Anlage ist bedeutend billiger, da die unter dem Trittbrett lie-
genden Gummibülge wegfallen.

Nützliche Erfahrungen betreffend das Härten.
1) Ein großer Fehler beim Härten von Meißeln, Dreh-

stählen :c. ist es, wenn man sie nur theilweise in's Wasser taucht;
denn dadurch entsteht jedesmal ein Querriß, der allerdings so fein
ist, daß man ihn von bloßem Auge nicht wahrnehmen kann; er zeigt
sich jedoch, sobald der Stahl wieder ausgeschmiedet wird. Bei unrichtig



8 3ttuftrirte fcfytoeigerifcfye £janbmerfer=3eitung.

bepanbetten alien fflîetfjelrt fann man beutltcp an ben palbruttbert Stiffen

fepen, tote oft fie ftpon gef)ärtet Worten.
2; §ai man biinne ©piralboprer, fcptoadje ®räpie,

Heine get!en jc. 3U ïjârten, fo btnbct man fie mit biinnem 33inb»

brapt büjcpeltoeife jufammcn, erwärmt fie in einem palbrunb gebogenen

93tecp unb tüplt baS ganje 93üfd)el ab.

5)û8 (Siuroftcit ber Scfjrnttliett p berljiitctt.
S3ei Sltafcptnen, meiere bee §tpe, bumpfer ober feucpter Suft auS»

gefegt finb, roften bie ©djrauben fetbft bei Stntoenbung Oon Del balb

feft, toaS ba§ fpätere lluSeinanbernepmcn ber 9Jtaf<pincn fepr erfdjwert,
ba burcp gewaltfameS ©ntfernen ber Strauben bie Srfteren oft be»

fcpabtgt toerben. ®aud)t man nun bie Schrauben bor Sßerwettbung

in einen bünnen 53rei bon ©rappit unb Del, fo tonnen foldjc nact)

gaprett toieber leicpt perauSgenommen roerben.

SBeitere SSortpetlc biefeS S3etfaprcn§ beftepen barin, bap betnape

bie ganäe, beim ingieljcu ber ©cprauben bertoenbete Kraft 311m 8u=

Jammenjictjen ber S£t;eile in ïtntoenbung fommt, ba bie Üteibung be»

beutenb berminbert wirb, bie ©cprauben nietjt jo leicpt brechen unb

baS geftfreffen berfetben unmbglict) tuirb.

9Ifd)c aid fJJiiirtcf.

9tacp bem ,,$ed)tt." gibt ber feinere $peil ber in ber §auS»

wirtpfepaft ficp ergebeubett Kfdjc, mit einer tleincit portion Kalt ber»

mifctjt, Kenn einen ÜJtonat alt geworben, einen guten SOtövtcl, ber

beffer als ber getoiSpnlicpe, auS ©anb unb Kalt pergeftetlte fein foil

(Sßerfapren patentirt). 3n golge ber flcineit Quantität bon Kalt (10

Sßrosent), bie babei erforberlid) ift, ift eS aber nötpig, bag ber

gjiortel bor feinem ©ebraud)c mittelft 2Rafd)ineric gemifdjt wirb.

Stjd)en=®törtel pat nod) ben weitern SBortpcit, baf; er, fobalb er fiep

gefegt Ijat (in 2 ober 3 Sagen), ber Sintoirtung bed äBafjerS unb
i be§ geuers guten äßibcrftanb leiftet, weil bie Quantität beS Kaltes

barin jo tiein -unb bie djcmijdje Slereinigung beSfelben mit ber ljd)e
: fo bodfommen ift, bag bie Stntoenbung bon §ipe gier niegt, wie e§

j beim ©anbmitrtel ber galt ift, freies 6alciumor.pb bitbet. ®aS ©e»

wiept be§ Slfdjen=9J!örtelS ift itt trodenem Suftanbe nur galb fo grog,
| als baS beS trodenen ©anbmiktels. 9ljd)en=9)törtet bildet, wenn er

| fid) gefegt l)at, ein ©iiitat bon Kalt unb aluminium unb erpärtet

burdjauS ßleid)mägig, wie Sentent, llfdje jebod) unter ©antpffeffel»

ober anbeten geuern, welcpc bei einem popen ©rabe §itjc erpalten

werben, ift niept 3U foldjem Mriet geeignet, jonbern tann nur in

93erbinbung mit Sement ober ©pp§ angewenbet werben.

unb 3il6ungstt?efen.

Sic .kiiitftgemerbefrfjnfe Biirtdj

(®ir. IUP. Miter)
bcjwedt bie fünftterifdje Ausbildung bon ©etorationSmalern,
Silbpauern, fjafnern, IBergolbern, Kunfttifcplern, Sit»
ber» unb ®olbarbeitern, Sitpograppen, ©laSmalern,
SKobelleuren, 8eid)nungStel)rern, Sefjinateuren tc. unb

erfreut fiep immer größerer grequen}. ®er ©ommerturS beginnt ben

20. Slpril. ©djüler unb §ofpitanten paben fid) bis 18. April im

®ewerbemufeum anjumelben, wojetbft aud) programme nebft ©tun»

benplatt ju begießen finb.

(C-iuc $ntfjfcfjute für SrerfjSter unb ©ilbfrfjitiger
eçiftirt itt SctSniö, ©ad)ftn. ^)ci' buuett ein unb utnfajjt

SSgeorie unb SßrajiS. ®et eintritt finbet jeweilen 311 Anfang April

ftatt. Abreffe : ©irettion ber beutfdjen gacpfcpule für ®recpSler unb

tßilbfcgniger in SeiSnig (©aepfen).

^
3eid)itunßdlel)rer für fdjtoeig. ©emcrbefrfjulett.

®ie Regierung beS KtS. Sürid) fowie ber jdjtoegerifcpe SunbeS»

j ratp paben biet jungen Sürcpern, welcpe fi^ an einer Kunftfcpule in

5ßatiS 3U Seidjenleprern für fdjwegerifdje ©ewerbefdjulen auSbilben

wollen, ©tipenbien bon gr. HOO—1000 gugefprotgen.

Pcrlan unb ©rpebition ber '„Scptoeij. Dertagsanftalt" in St.

Dcrcinstrefcn.
2)er fdftöciprifdjc ©elucrticbcreitt,

ber gegenwärtig girta 50 ©ettionen untfagt, wirb bie ®elegirten ber

leptern am 26. ülpril in Qüricg 3ur orbentlidjett StapreSfipung ber»

fantnteln. ®ie angeftrebte 9lufftellung eines ftänbigen ©etre»
tariatS für bie gcwerblidjen 33eftrebungen inberScpweig
ruft einer ©tatuten-Otebifion, bie baS erfte §aupttrattanbum bilbet.
©obann wirb ein îlntrag ber ©ctlioit ©djtnpg gut SScpanbtung tom»

men, ber bapin gept, eS ntödjte ber fdjwegerifcpe ®ewerbeberein, um
ber gregügigteit ber beutfdjen .ganbelSreifenben ßinpalt 311 tpun, bie

K ü n b i g u n g b e 3 b e u t f cp f d) w e i 3 c r i f dp e n §anbelSbertra»
g eS boni 23. SOÎai 1881, refp beS bieSbesüglidjett ifîaragrappen be»

antragen. 9lud) ein Slortrag boit §erm Ptationatratp SBüeft über
baS gewerblidje 93 ilbttng 3 w efe tt ift in 9luSfid)t genommen.

5ßerfd)tebciic ©ctBcrkücrctitc iit ber ©djtoetj
pabett bie ïlbfdjaffung ber @atg» unb .galbjaprSredjttungen bei ipren
SOÎitgliebcrn burepgefept unb ber îluSftellung bon SSiertctjaprS»
redjnungen ben 9Beg gebapnt. ©S 3cigt fid), bap ba§ ißublitutn mit
biefent SJtobuS ber PtctpnungSftetlung fepr gufriebett ift unb bie Quar»
talStonti biel prompter unb williger regelt als bie früpertt SapreS»

recpnungeit. 9Bit werben über biefe Spatfacpe unb beren Wopttpätige
golgen für bett ,ganbwcr!Sftanb bemnäepft aulfüprlidjer berieptett.

^ur gcf. Beachtung,
Um bie 21itfcljaff it it n öer „Slliiftvirten

fd)WeijerifcI)eit Çaiib)i)erfev»3eituttff" aud) bem
SBenigbemittelten gn ermöiflicljen unb ifjr bett @ttt»

gang iit jebe SBerfftatt ber gangen beutfdjen ©djweig gtt öffnen,
fabelt mir ben Sibonnemnitëpreié trog unferer großen 2lu§=

lagen für bie SHuftrationen auf nur $r. 1. 80 per SSiertel»

jai)r nngefegt. Sie ift öertEjältnifjmäfjig bie weitaud bifligfte
unb toieifeitigfte itluftrirte fyad^eitung, bie überhaupt ejiftirt.

Seber fdjtoeigerifdje éanbroerfdnteifter, beut

biefe 5ßrob enitmnter gufommt, ift fjöflidjft gebeten, bie»

felbe feiner gef. 23cad)tuttg gtt loürbigen unb fid) gu einem

Oierteljäljriidjeit ißrobenbonnemeitt gu entfdjtie&en.

3ft if)nt ßegtered nicfjt mogfid), fo motte er bad Statt be>-

förberfidjft im gleidjeit Ütnfcfjlage mit ber Segeidjnuitg
„SSirb tticfjt angenommen" mieber ber ißoft übergeben; benu

mer eine fßrobeitttmmer behält, mirb übitttgdgetttäf) afd
Slbounent betrachtet unb erfjiift ttad) ber ©enbitttg ber gmei=

ten ober britten Kummer bie Quarta(d=2(boitnemeittê=ttîad)=
ttafjme, bereit prompte (Stitföfititg afdbaitu mit 3ïed)t er»

martet merben barf.
ed mofjf fefbfttierftänbfid) ift, ba§ bie

SIbonnenten ber „Sttuftrirteit fdjroeigerifdjeu ^aitbmerfer»
Leitung" bie fämmtlidjen Stumment eines Sagrgattged faut»
mein, ttm fie fpäter einbiitben git faffeit, merbeit mir giegu

praltifcge unb elegante Sammelmappen anfertigen faffeit,
fattd gettügeitb Seftettungen barauf einlaufen. SBir f)offen,
bad ©pempfar berfelbett für girta 50 3îp. abgeben gtt foittten.

SDie „Sttuftrirte fdjroeigerifdje ^anbmerfer»
Reitling" mirb iit ber fÇoIge and) einen Slnnoitcentfjeil
bringen, ber fpegiett für Gsntpfefjfttng 001t .güffd»
mafdiinen, SBerïgettg, Dîogtttateriaf 2c., Äaufd»,
93 er £ a u f d= unb ißad) tan trägen Oon geroerbfidjen 2fn=

mefen, Steffen» unb 2frbeiter @efud)en bott beftem

©rfofge fid) ermeifen mirb. 2'fufträge motte man bireft an
bie „®ireftion ber Sttuftrirteu fdjroeigerifdjeu §anbmerfer=
Leitung in St. Satten" fenbett ober fjiefitr eine Sfttnoncen»

©jpebitioit beauftragen.
\ <3t. ©allett, gu Dftern 1885.

SDte Sirettiott
bet „Pufliiittn fdjinetgerifttjen Innhmtrkt-ltitunp".

©alien. — ©citcf ron 3- îCuhrt itt 8ud;s (10. St. ©aliéné.
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behandelten alten Meißeln kann man deutlich an den halbrunden Rissen

sehen, wie oft sie schon gehärtet worden.
2) Hat man dünne Spiralbohrer, schwache Drähte,

kleine Feilen rc. zu Härten, so bindet man sie mit dünnem Bind-
draht büschelweise zusammen, erwärmt sie in einem halbrund gebogenen

Blech und kühlt das ganze Büschel ab.

Das Einrosten der Schrauben zu verhüten.
Bei Maschinen, welche der Hitze, dumpfer oder feuchter Luft aus-

gesetzt sind, rosten die Schrauben selbst bei Anwendung von Oel bald

fest, was das spätere Auseinandernehmen der Maschinen sehr erschwert,

da durch gewaltsames Entfernen der Schrauben die Ersteren ost be-

schädigt werden. Taucht man nun die Schrauben vor Verwendung
in einen dünnen Brei von Graphit und Oel, so können solche »ach

Jahren wieder leicht herausgenommen werden.
Weitere Vortheile dieses Versahrens bestehen darin, daß beinahe

die ganze, beim Anziehen der Schrauben verwendete Krast zum Zu-
sammenziehen der Theile in Anwendung kommt, da die Reibung bc-

deutend vermindert wird, die Schrauben nicht so leicht brechen und

das Festsressen derselben unmöglich wird.

Asche als Mörtel.
Nach dem „Techn." gibt der feinere Theil der in der Haus-

wirthschaft sich ergebenden Asche, mit einer kleinen Portion Kalk ver-

mischt, wenn einen Monat alt geworden, einen guten Mörtel, der

besser als der gewöhnliche, aus Saud und Kalk hergestellte sein soll

(Versahren patentirt). In Folge der kleinen Quantität von Kalk (10

Prozent), die dabei erforderlich ist, ist es aber nöthig, daß der

Mörtel vor seinem Gebrauche mittelst Maschinerie gemischt wird.

Aschen-Mörtel hat noch den weitern Vortheil, daß er, sobald er sich

gesetzt hat (in 2 oder 3 Tagen), der Einwirkung des Wassers und

des Feuers guten Widerstand leistet, weil die Quantität des Kalkes

darin so klein -und die chemische Vereinigung desselben mit der Asche

^ so vollkommen ist, daß die Anwendung von Hitze hier nicht, wie es

I beim Sandmörtel der Fall ist, sreies Calciumoxyd bildet. Das Ge-

wicht des Aschen-Mörtels ist in trockenem Zustande nur halb so groß,

^ als das des trockenen Sandmörtels. Aschen-Mörtel bildet, wenn er

sich gesetzt hat, ein Silikat von Kalk und Aluminium und erhärtet

durchaus gleichmäßig, wie Zement. Asche jedoch unter Dampfkessel-

oder anderen Feuern, welche bei einem hohen Grade Hitze erhalten

werden, ist nicht zu solchem Mörtel geeignet, sondern kann nur in

Verbindung mit Zement oder Gyps angewendet werden.

Lehr- und Bildungswesen.

Die Kunstgewerlieschnle Zürich

(Dir. Alb. Müller)

bezweckt die künstlerische Ausbildung von Dekorationsmalern,
Bildhauern, Hafnern, Vergoldern, Kunsttischlern, Sil-
ber- und Goldarbeitcrn, Lithographen, Glasmalern,
Modelleuren, Zeichnungslehrern, Dessinateuren -c. und

ersreut sich immer größerer Frequenz. Der Sommerkurs beginnt den

20. April. Schüler und Hospitanten haben sich bis 18. April im

Gewerbemuseum anzumelden, woselbst auch Programme nebst Stun-

denplan zu beziehen sind.
^

Eine Fachschule für Drechsler und Bildschnitzer

exisìirt in Leisnig, Sachsen. Der Kurs dauert ein Aahr und umsatzt

Theorie und Praxis. Der Eintritt findet jeweilen zu Anfang April

statt. Adresse: Direktion der deutschen Fachschule für Drechsler und

Bildschnitzer in Leisnig (Sachsen).

^
Zeichnungslehrer für schweiz. Gewerbeschulen.

Die Regierung des Kts. Zürich sowie der schweizerische Bundes-

rath haben vier jungen Zürcher», welche sich an einer Kunstschule in

Paris zu Zeichenlehrern für schweizerische Gewerbeschulen ausbilden

wollen, Stipendien von Fr. 000-100V zugesprochen.

vorlag und Expedition der „Schweiz, verlagsanstalt" in St.

Vereinswesen.
Der schweizerische Gewerbeverein,

der gegenwärtig zirka 50 Sektionen umfaßt, wird die Delegirten der

letztern am 26. April in Zürich zur ordentlichen Jahressitzung ver-
sammeln. Die angestrebte Aufstellung eines stündigen Sekre-
tariats für die gewerblichen Bestrebungen inderSchweiz
ruft einer Statuten-Revision, die das erste Haupttraktandum bildet.
Sodann wird ein Antrag der Sektion Schwyz zur Behandlung kam-

men, der dahin geht, es möchte der schweizerische Gewerbeverein, um
der Freizügigkeit der deutschen Handelsreisenden Einhalt zu thun, die

Kündigung des deutsch-schweizerischen Handelsvertra-
g es vom 23. Mai 1881, resp des diesbezüglichen Paragraphen be-

antragen. Auch ein Vortrag von Herrn Nationalrath Wüest über
das gewerbliche B i ldung s w ese n ist in Aussicht genommen.

Verschiedene Gewerbevereine in der Schweiz
haben die Abschaffung der Ganz- und Halbjahrsrechnungen bei ihren
Mitgliedern durchgesetzt und der Ausstellung von Vierteljahrs-
rechnungen den Weg gebahnt. Es zeigt sich, daß das Publikum mit
diesem Modus der Nechnungsstellung sehr zufrieden ist und die Quar-
talskonti viel prompter und williger regelt als die frühern Jahres-
rechnungen. Wir werden über diese Thatsache und deren wohlthätige
Folgen für den Handwerksstand demnächst aussllhrlicher berichten.

Zur gef. Beachtung.
Um die Anschaffung der „Jllustrirten

schweizerischeil Handwerker-Zeitung" auch dem
Wenigbemittelten zn ermöglichen und ihr den Ein-
gang in jede Werkstatt der ganzen deutschen Schweiz zu öffnen,
haben wir den Abonnementspreis trotz unserer großen Aus-
lagen für die Illustrationen auf nur Fr. 1. 80 per Viertel-
jähr angesetzt. Sie ist verhältnißmäßig die weitaus billigste
und vielseitigste illustrirte Fachzeitnng, die überhaupt existirt.

Jeder schweizerische Handwerksmeister, dem

diese Probenummer zukommt, ist höflichst gebeten, die-

selbe seiner gef. Beachtung zn würdigen und sich zn einem

vierteljährlichen Probeabonnement zu entschließen.

Ist ihm Letzteres nicht möglich, so wolle er das Blatt be-

förderlichst im gleichen Umschlage mit der Bezeichnung
„Wird nicht angenommen" wieder der Post übergeben; denn

wer eine Probennmmer behält, wird übungsgemäß als
Abonnent betrachtet und erhält nach der Sendung der zwei-
ten oder dritten Nummer die Quartals-Abonnements-Nach-
nähme, deren prompte Einlösung alsdann mit Recht er-
wartet werden darf.

Da es wohl selbstverständlich ist, daß die

Abonnenten der „Jllustrirten schweizerischen Handwerker-
Zeitung" die sämmtlichen Nummern eines Jahrganges sam-
mein, um sie später einbinden zn lassen, werden wir hiezu
praktische und elegante Sammelmappen anfertigen lassen,

falls genügend Bestellungen darauf einlaufen. Wir hoffen,
das Exemplar derselben für zirka 50 Rp. abgeben zu können.

Die „Illustrirte schweizerische Handwerker-
Zeitung" wird in der Folge auch einen Annoncentheil
bringen, der speziell für Empfehlung von Hülfs-
Maschinen, Werkzeug, Rohmaterial ic., Kaufs-,
Verkaufs- und Pachtanträgen von gewerblichen An-
Wesen, Stellen- und Arbeiter-Gesuchen von bestem

Erfolge sich erweisen wird. Aufträge wolle man direkt an
die „Direktion der Jllustrirten schweizerischen Handwerker-
Zeitung in St. Gallen" senden oder hiefür eine Annoncen-

Expedition beauftragen.
^ St. Gallen, zu Ostern 1885.

Die Direktion
d-k „Mujîriàn schinkizerischen Aààr-Zcitinig".

Gallen. — Druck von I. Ruhn in Buchs (At. St. GalleiF.
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